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Die Systemaufstellungsmethode entwickelt sich in immer 
mehr Anwendungsfelder hinein. Der anfängliche Boom der 
Methode auf dem Selbsterfahrungsmarkt, die Auseinan-
dersetzungen um Arbeitsweise, Stil und Grundannahmen 
Bert Hellingers und die oft übersteigerten Erwartungen an 
die neue Methode haben sich beruhigt. Die Szene hat sich 
professionalisiert, differenziert und zum Teil deutlich von 
Hellinger abgegrenzt. In der psychosomatischen Therapie 
kann die Methode mittlerweile als etabliert gelten, und 
sie wird zunehmend auch in Mediation, Supervision und 
(Unternehmens-)Beratung eingesetzt. Die kritische Ausei-
nandersetzung mit und Theorieentwicklung zu dem, was 
sich in Aufstellungen beobachten und erfahren lässt, steht 
allerdings, ebenso wie die Wirkungsforschung, noch am 
Anfang.

Politische Aufstellungen

Im Folgenden soll es um die Frage gehen, ob und wie Auf-
stellungsarbeit befriedende Auswirkungen auf Großgrup-
penkonflikte haben kann.1 Mit Frieden ist hier im Sinne 
Johan Galtungs2 nicht nur die Abwesenheit von direkter, 
sondern auch von struktureller und kultureller Gewalt 
gemeint, ferner meint Frieden nicht die Abwesenheit von 
Konflikten, sondern ihre gewaltfreie Austragung. Ein gän-
giger Zusammenhang mit Großgruppenkonflikten besteht 
etwa bei Aufstellungen, in denen es um die individuelle 
Bewältigung von im Kontext solcher Konflikte erlittenen 
traumatisierenden Erlebnissen geht oder um Verstrickungen 
mit entsprechenden Themen aus der familiären Vorge-
schichte. Und auch wenn ein derartiger Zusammenhang 
nicht erkennbar ist, haben Aufstellungen, wo immer sie in 
oder zwischen KlientInnen, LeiterInnen, RepräsentantInnen 
oder sonstigen TeilnehmerInnen etwas in Frieden kommen 
lassen, ihren bescheidenen Anteil an friedlicherem Sein und 
Handeln in der Welt, und sei es auch vorübergehend. 

Die politische Friedensforschung und -praxis ist aber natür-
lich vor allem an Methoden interessiert, die eine über die 
Klärung des Einzelanliegens hinausreichende Wirkung auf 
Großgruppenkonflikte entfalten können, also eine gesell-
schaftliche Breitenwirkung. Aus diesem Kriterium ergibt 
sich dann auch ein Verwendungsvorschlag für den Begriff 
„politische Aufstellungen“: Ich möchte eine Aufstellung als 
politische bezeichnen, soweit sie intendiert und geeignet 
erscheint, eine solche Breitenwirkung zu entfalten. 

Das Begriffsmerkmal der Intention dient der Abgrenzung 
von Familien- oder Organisationsaufstellungen, soweit mit 
ihnen keine Einflussnahme auf gesellschaftliche Verhältnisse 
bezweckt wird. Zwar ist nicht auszuschließen, dass etwa die 
durch Paarprobleme motivierte Familienaufstellung eines 
Politikers auch sein politisches Handeln durchaus friedens-
fördernd beeinflusst. Wollte man solche Mitnahmeeffekte 
ausreichen lassen, würde aber der Begriff der politischen 
Aufstellungen zur Beliebigkeit ausgedehnt, was mir nicht 
sinnvoll erscheint. Das zweite Begriffsmerkmal der Eignung 
zur gesellschaftlichen Breitenwirkung schließt Aufstellungen 
aus, die, mögen sie auch friedensbewegt motiviert sein, 
nicht bzw. nicht mehr als jedes ganzheitliche Arbeiten an  
sich selbst über die KlientInnen und ihre unmittelbare Um- 
gebung hinauswirken; auch dies im Interesse einer Belie-
bigkeit vermeidenden Begriffsbildung.3 Bei den auch als 
Versöhnungsarbeit bezeichneten therapeutischen Aufstel-
lungen mit KlientInnen aus kriegsverstrickten Familiensys-
temen4 handelt es sich ohne Zweifel um eine in der Summe 
auch gesellschaftlich wichtige therapeutische Arbeit. Für 
die Einordnung der einzelnen Aufstellung als „politische“ 
kommt es aber nach der hier vorgeschlagenen Begriffsver-
wendung nicht darauf an, ob im Verlauf der Aufstellung 
Opfer und Täter aus Großgruppenkonflikten visualisiert 
werden, sondern darauf, ob über die therapeutische Hilfe 
für den Klienten oder die Klientin hinausreichende Wirkun-
gen plausibel sind.5 

Gesellschaftliche Breitenwirkungen von Aufstellungen 
lassen sich in verschiedenen Formen denken:

Aufstellungen mit/vor vielen Konfliktbeteiligten

Eine breitere Wirkung lässt sich zunächst durch Settings 
erzielen, in denen Aufstellungen von einer größeren Zahl 
von Großgruppenkonfliktbeteiligten wahrgenommen wer-
den, sei es als TeilnehmerInnen oder als ZuschauerInnen. 
Das ist ja auch das sonst in der Friedensarbeit, soweit sie 
sich als Beziehungsarbeit zwischen Großgruppen versteht, 
gewählte Vorgehen: Mitglieder der Konfliktparteien treffen 
sich in durch Dritte unterstützten Dialogprojekten.6 Ein 
Vorteil der Systemaufstellungsmethode ist insoweit, dass 
mit ihr Beziehungsarbeit auch einseitig geleistet werden 
kann. Nicht immer lassen sich alle Konfliktparteien an einen 
Tisch bringen. Für Systemaufstellungsprojekte genügt die 
Bereitschaft, dem „Anderen“7 in Gestalt von Repräsentan-
tInnen zu begegnen. Freilich klärt sich damit zunächst nur 
in der anwesenden Konfliktpartei etwas. Wenn wir aber 
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in Betracht ziehen, wie sehr solche Konflikte durch sich 
gegenseitig bedingendes und verstärkendes Verhalten der 
Konfliktparteien bestimmt sind8, kann eine Verhaltensän-
derung in einer der Parteien viel bewirken. Alle Mitglieder 
der Großgruppe(n) lassen sich natürlich in solchen Projekten 
nicht zusammenbringen, da findet die unmittelbare Breiten-
wirkung dann ihre Grenze. Eine mittelbare Breitenwirkung 
lässt sich aber durch Transferprojekte erzielen, die als eine 
typische Frucht solcher Dialoge vereinbart werden können.9 

Theoretisch könnte man an eine unmittelbare Wirkung von 
Aufstellungen auf noch mehr Großgruppenkonfliktbeteilig-
te denken, indem man Aufstellungen vor Massenpublikum 
abhält oder über Massenmedien verbreitet. Über Hellingers 
Aufstellungen auf Bühnen vor teilweise nur noch mit Lein-
wänden erreichbarem Publikum sowie Aufstellungsvideos 
hinaus gibt es damit keine Erfahrungen.10 Aufstellungsvideos 
können durchaus berührend für ZuschauerInnen sein, der 
Eindruck und die Nachvollziehbarkeit des Geschehens neh-
men aber wohl mit der medialen Vermittlung ab. Auch das 
Fehlen einer gemeinsamen Absicht und eines gemeinsamen 
Schutzraumes wird die Wirksamkeit von massenmedial 
vermittelten Aufstellungen auf das Publikum beeinflussen, 
und nicht zuletzt sind Videos und Massenpublikum unter 
dem Gesichtspunkt des KlientInnenschutzes problematisch. 
Es sei denn, man möchte mit klientInnenlosen Aufstellungen  
arbeiten, die aber methodisch und hinsichtlich dessen, was  
da eigentlich geschieht und sichtbar wird, noch mehr Fragen 
aufwerfen als Aufstellungen ohnehin. Für eher geeignet für 
die öffentlichkeitswirksame Verbreitung halte ich Projekte, 
die Erkenntnisse aus Aufstellungen symbolisch integrieren.11 

Unmittelbare Fernwirkung von Aufstellungen?

Vor dem Hintergrund von Rupert Sheldrakes Theorie der 
morphischen Felder12 könnte angenommen werden, dass mit  
jedem einzelnen Aufstellungs-Lösungsbild eine neue Infor- 
mation in die Welt gesetzt ist, die ubiquitär verfügbar ist 
und instantan auf das System wirken kann. Das ist wohl die 
theoretische Grundlage von Annahmen über eine unmittel- 
bare Fernwirkung von Aufstellungen. Die Annahme einer 
Fernwirkung von „Friedensaufstellungen“13 scheint für Per-
sonen besonders verlockend zu sein, die das Gute zwar in-
tensiv wollen, aber wenig Einflussmöglichkeiten haben. Das 
spricht nicht gegen die Richtigkeit der Annahme. Beobach-
tungen, dass in persönlichen Aufstellungen repräsentierte 
Systemteile sich gelegentlich bereits weiterbewegt haben, 
wenn man ihnen nach der Aufstellung wieder begegnet, 
belegen aber die Fernwirkung nicht. Soziale Systeme sind 
dynamisch, das heißt sie entwickeln sich nun mal, auch 
während wir Aufstellungen machen. Veränderungen müssen 
also nicht auf Aufstellungsfernwirkungen beruhen. Näher- 
liegend wäre der Zusammenhang, dass in Aufstellungen 
manchmal sozusagen bereits in der Luft liegende Entwick-
lungen des betreffenden Systems visualisiert werden. Und 

gewiss kann die nach der Aufstellung veränderte Art und 
Weise der KlientInnen, das System zu sehen und im System 
zu interagieren, eine Sofortwirkung haben. 

Selbst wenn man eine unmittelbare Fernwirkung von Auf- 
stellungen annimmt, besteht das Problem der Durchsetzungs-
wahrscheinlichkeit der neuen Form gegenüber bisherigen 
Formen, die auch noch in der Welt sind. Nach Sheldrake14 
verstärkt sich der formbildende Einfluss morphischer 
Felder mit der Häufigkeit des Auftretens ähnlicher Formen: 
Newcomer haben es also schwer. Dazu passt, dass Berichte 
über mit fokussiertem Bewusstsein korrelierende makros-
kopische Veränderungen wiederholte oder Fokussierungen 
vieler betreffen.15 Der Beitrag einer einzelnen Aufstellung 
zur Bahnung neuer Systemzustände in Großgruppenkon-
fliktsystemen wäre also wohl vernachlässigbar klein. 

Kleine Ursache, große Wirkung?

Manchmal können auch Veränderungen im Kleinen Gro-
ßes bewirken. Mit solchen Phänomenen befasst sich das 
interdisziplinäre Feld der Theorie komplexer dynamischer 
Systeme. Auch menschliche Gesellschaften sind komplexe 
dynamische Systeme.16 Determinieren lassen sie sich nicht, 
dennoch funktionieren sie nicht einfach chaotisch, sondern 
sind normalerweise auf stabile Zustände hin geordnet. 
Leider können auch unfriedliche gesellschaftliche Zustände 
ziemlich stabil sein. Systemtheoretisch gesprochen handelt 
es sich bei sogenannten protracted conflicts, also sich teils 
jahrzehntelang hinziehenden Konfliktlagen mit verfestigter 
Gewaltkultur und Gewaltökonomie17, nicht um eine katast-
rophische Phase des Systems, sondern um einen etablierten 
Zustand, einen Attraktor.

Einzelnes menschliches Wirken kann Transitionen von 
sozialen Systemen hin zu friedlicheren Zuständen initiieren. 
Gezielt statt zufällig und in dem Sinne nicht zurechenbar 
kann man so etwas betreiben, wenn das eigene Verhalten 
etwa deshalb makroskopischen Einfluss hat, weil man zu 
den einschlägigen politischen EntscheidungsträgerInnen  
gehört oder Einfluss auf sie hat oder sonst wie, zum Beispiel 
aufgrund von großer Popularität, in einer Position ist, in 
der man die Massen erreicht. Menschliches Wirken auf der 
Grassroot-Ebene hingegen hat meist keinen zurechenbaren 
Einfluss auf Zustandsänderungen des sozialen Gesamtsys-
tems. Manchmal aber doch. Ein schönes Beispiel – es gibt 
auch unschöne – sind von Einzelnen (Gandhi) oder von 
kleinen Gruppen (Otpor)18 initiierte gewaltfreie Ablösungen  
politischer Unrechtssysteme. Bei diesen und anderen Bot- 
tom-up-Friedensprozessen beruht die Breitenwirkung auf 
einer von Einzelnen oder wenigen ausgehenden Organisati-
on von Massenbewegungen, die manchmal mit einem „hei-
ligen Moment“19  beginnen mag, aber damit ist es nicht 
getan.20 Aufstellungen, und werden sie auch in größtem 
Vertrauen auf emergierende kollektive Weisheit geleitet, 
organisieren als solche keine Massenprozesse. Allenfalls 
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unterstützen sie Personen, die ihrerseits so etwas zu betrei- 
ben versuchen. Damit komme ich zum nächsten und letz-
ten Punkt.

Einschlägig einflussreiche KlientInnen

Der beim gegenwärtigen Stand der Erkenntnis neben den 
oben genannten Dialogprojekten wohl erfolgverspre-
chendste Ansatz für die Erzielung einer großgruppenkon-
fliktrelevanten Breitenwirkung von Aufstellungen ist die Ar- 
beit mit möglichst einschlägig einflussreichen KlientInnen. 
Dabei kommt es weniger auf friedensbewegte Absichten 
als auf konkrete Handlungsmöglichkeiten an. Bei der Auf-
stellung einer früher für die GTZ in Ruanda tätigen Fach-
kraft mit dem Anliegen, wie sie die „immer wieder privat 
und beruflich an sie gerichtete Frage besser beantworten 
(könne), was denn geschehen muss, damit das in Ruanda 
geschehene Unrecht Ausgleich findet“21, ist eine Breiten-
wirkung nicht einsichtig. Umgekehrt können Aufstellungen 
von eher im Bereich advocacy22 als im Bereich Versöhnung 
arbeitenden Personen eine Frieden schaffende Breitenwir-
kung haben, auch wenn sie die KlientInnen in kämpferi-
schen Zielen unterstützen.23 

Die direktesten Handlungsmöglichkeiten haben regelmäßig  
die politischen Führungseliten. Diese sind allerdings für jeg- 
liche Art von Arbeit, die nicht strategisch (auf die Durchset-
zung festliegender Ziele ausgerichtet), sondern kommunika- 
tiv (offen für die Veränderung von Zielen in der Auseinan-
dersetzung) orientiert ist, schwierig zu erreichen. Sie sind 
selektiert, trainiert und gewohnt, sich nur in ihren Funktio-
nen zu zeigen, sich über Positionen auszutauschen, auf Me-
dienwirksamkeit auszurichten und jedenfalls Gesichtsver-
luste zu vermeiden. Die psychopolitische Neulanderoberung 
braucht aber Räume, in denen die Begleiterscheinungen 
von Selbst-, Fremd- und Weltbildveränderungen Platz ha-
ben, also Betroffenheit, Ratlosigkeit, Schmerz, Scham usw.
Gerade Krisenzeiten bringen oft Führungspersönlichkeiten 
an die Spitze, die insoweit besonders unzugänglich sind. 
Ein Ansatz auf der Makroebene, der in Reaktion hierauf 
entwickelt und auch praktiziert wird, ist die sogenannte 
1.5-track-Diplomatie: informelle Beratungs- oder Dialogpro-
jekte mit TeilnehmerInnen aus dem Umfeld der politischen 
EntscheidungsträgerInnen, die – so die Hoffnung – gewon-
nene Einsichten an geeigneter Stelle einfließen lassen kön-
nen.24  Gegenüber offiziellen diplomatischen Begegnungen 
ist in informellen Workshops eine Beziehungsarbeit, die den 
grundlegenden Bedürfnissen und Ängsten der Konfliktpar- 
teien gerecht zu werden versucht, eher möglich – und da-
mit im Prinzip auch Aufstellungsarbeit. Auch auf der Meso-
ebene, also im Umfeld regionaler politischer Entscheidungs-
trägerInnen, gibt es solche informellen Dialogprojekte.25 

Verfügt man nicht über entsprechend hochrangige und 
experimentierfreudige Kontakte, so sind Supervisionsauf-
stellungen mit zivilgesellschaftlichen AkteurInnen der Frie- 
densarbeit, die ein auf ihr Engagement bezogenes Klärungs- 

anliegen haben, eine weitere Option. Das können sowohl 
Personen sein, die sich in ein konfliktbeladenes System von 
außen einschalten (also zum Beispiel deutsche Professionel-
le der Friedensarbeit auf dem Balkan), als auch Personen, 
die aus der Mitte eines konfliktbeladenen Systems heraus 
friedensschaffend aktiv werden (zum Beispiel die lokalen 
Organisatorinnen eines Marktes als peace zone in einer um-
kämpften Region). Besonders für externe Professionelle gilt, 
dass Schwierigkeiten, Projekte effizient und nachhaltig zu 
gestalten, selten nur auf den problematischen Beziehungen 
zwischen den Konfliktparteien beruhen, sondern auch auf 
der Art und Weise, wie Professionelle (Personen, Organi-
sationen) sich darin einschalten.26 Mit Systemaufstellungen 
kann man diese Metaebene visualisieren, und wo solche 
Aufstellungen aufzeigen, wie ein Friedensprojekt wirksamer 
werden kann, unterstützen sie auch die Transformation des 
betreffenden Großgruppenkonflikts. Wichtig ist dabei, dass 
die Aufstellung auf das möglichst klar herausgearbeitete 
Anliegen der KlientInnen fokussiert bleibt. Das kann dann 
auch eine (politische27) Organisationsaufstellung sein. Die 
eingehende Visualisierung kollektiver Probleme und Lösun-
gen macht solche Aufstellungen zwar anscheinend „politi-
scher“, dient aber nicht der Breitenwirkung, die ja hier über 
effizienteres Handeln der KlientInnen in deren konkretem 
Wirkungskreis zustande kommt. 

Eine gewisse Breitenwirkung können schließlich auch Auf-
stellungen mit nicht im engeren Sinne in der Friedensarbeit, 
aber doch sonst wie in einem großgruppenkonfliktbelade-
nen System breitenwirksam engagierten Personen haben, 
soweit ihr Klärungsanliegen dieses Engagement betrifft.  
Als solche MultiplikatorInnen kann man etwa ansehen: 
Medienleute, Menschen aus Bildungswesen, Kunst und 
Wissenschaft, religiöse Autoritäten, Angehörige von Nicht- 
regierungsorganisationen, Parteien, Gewerkschaften, Stif-
tungen usw. In Gebieten mit chronifizierten Großgruppen-
konflikten, die durch schwache oder autoritäre Staatlich-
keit, Ethnisierung, Gewaltökonomien und multiple soziale 
Probleme gekennzeichnet sind, liegt viel Transformations-
potenzial in der Bildung und im Engagement zivilgesell-
schaftlicher Kräfte und in Menschen, die in der Gesellschaft 
meinungs- und einstellungsbildend wirken können.28  Deren 
Unterstützung ist dann auch eine Ebene, auf der Aufstel-
lungsarbeit sinnvoll ansetzen kann.29 
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